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VWulim war die Regierungstriſe?
Während der Streiktage ſickerte wiederholt das Ge

rücht durch, daß die Stellung der Regierung erſchüttert
ſei und mit einem baldigen Rücktritt des Kabinetts ge-
rechnet werden müſſe. Gerade wöhrend der kritiſchen
Tage waren wir von der Außenwelt abgeſchnitten und
das „Mitteilungsblatt“, daß ſo gern glauben machen
wollte, daß dieſe Kabinettskriſe ein Erfolg des
Streiks ſei, machte allerlei dunkle Andeutungen
über den bevorſtehenden Sturz der Regierung.

Der Streik iſt nun zu Ende, die Regierung iſt
nicht geſt ürzt und jetzt wird allmählich Klarheit ge-
ſchafffen über den Zuſtand der Regierung während der
angeblich „kritiſchen“ Tage. Daß die Unabhängigen
ein Jntereſſe daran hatten, die Lage der Regierung als
gefährdet hinzuſtellen, leuchtet wohl vhne weiteres ein,
wenn man bedenkt, daß eins der Streikziele der
Unabhängigen der Sturz der Regierung war.
Allerdings, es hat

eine Regierungskriſe beſtanden,
aber nicht im entfernteſten in dem Ausmaße, wie es die
Unabhängigen hittzuſtellen beliebten.

Es lohnt vielleicht, etwas näher auf dieſe Kabi-
nettskriſe und ihre Gründe einzugehen, um
dadurch mit wenigen Worten das, was die Unabhängi-
gen den Arbeitern über das Entf der Kriſe ger
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eicht ſchneller ihre Löſung gefunden.
Durch den Ausgang der Nativnalverſammlungs-

wahlen war gar keine andere Möglichkeit gegeben, als
eine Kompromißregierung zwiſchen Sozialdemokraten
und Bürgerliche zu ſchaffen. Die bürgerlichen Kabinetts-
mitglieder ſverrten ſich aber gegen die Forderung
unſerer Parteigenoſſen in der Regierung,
den Arbeitern weitgehendere wirtſchaftliche Rechte ein-
zitränmen. Seit dem Tage, wo die Arbeiterſchaft die
wolitiſche Gleichberechtigung errungen hat, geht das
Drängen der geſamten Arbeiterklaſſe darauf hinaus,
aitch im Produklionsprozeß, im wirtſchaftlichen Leben
mitbeſtimmenden Einfluß zu gewinnen.
Dieſen Drängen konnten ſich die mehrheitsſozialiſti-
ſchen Regierungsmitglieder nicht widerſetzen und ſie
tgten es auch nicht, denn trotz all der unglaublichen
Beſchimpfungen von links

ſind ſie noch Sogial demokraten
nnd keiner von den wüſten Schmähern
Gegenteil beweiſen.

So waren es denn unſere Genoſſen, die innerhalb
der Regierung die Forderung nach den Betriebsräten
aufſtellten und die die Einführung des Räte-
n ſt e m wirtſchaftliche Jnſtitution
in die Verfaſſung forderten. Natürlich ſtießen
ſie dabei auf den Widerſtand der bürgerlichen Kabi-
nettsmitglieber, die von dem ganzen Räteſyſtem nichts
wiſſen wollten es ſchließlich auch auf einen Kon-
litt in dieſer Frage hätten ankommen laſſen. Es ſei
darum feſtgeſtellt. wicht wegen des Streiks der
Unabhängigen iſt die Wegierungskriſe
entſtanden, ſondern

wegen des energiſchen Kampfes der Mehrheités-
ſozigliſten in der Regiernng um die
berechtigten Arbeiterfordernngen.

Durch den Streik wurde die Frage dann brennend und
ſchneller der Entſcheidung zugetrieben. Die bürger-
lichen Kabinettsmitglieder gaben nach und damit
hatte die Kriſe ihre Löſung gefunden. Aber auch
ohne den Streik wäre die Löſung dieſer Re-
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gierungsfriſe leine andere geworden, wenn die
geſamte Arbeiterſchaft

entſchieden und einmütig ihre berechtigte Forderung
aufgeſtellt und ſich als letzliches Druckmittel den Gene-
ralſtreik aufgehoben hätte. Jedoch das durfte nicht ſein;
es mußte Mißtrauen unter die Arbeiterſchaft geſät
werden, es ſollten noch andere, utopiſche Ziele er-
reicht werden und dazu mußte ein Teil der Arbeiter-
ſchaft gegen den anderen aufgehetzt, mißbraucht
werden.

Partelintereſſe ging vor Allgemeinintereſſe,
man wollte für die Partei ein
hetzte die Arbeiterſchaft in einen unſinnigen

Etreik ak u t geworden und hat durch ihn

Das ſei nicht de
r
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gutes Geſchäft machen,
n Streit bei

dem nur die Arbeiter die Koſten zu zahlen haben, hat
aber durch eigene Kurzſichtigkeit das Gegenteil von dem
erreicht, was man bezweckte.

Den Arbeitern ſind die Augen aufgegangen,
ſie ſpüren inſtinktiv, daß ſie mißbraucht wurden und
wenden ſich ab von denen, die Schindluder mit ihnen
ſpielten.

Wir bedauern die harten und ſchweren Opfer, die
die Arbeiterſchaft in dieſem gewaltigen Kampfe nutzlos
bringen mußte, aber die eine Hoffnung hegen wir trotz
alledem, daß ſie nicht umſonſt gebracht ſein werden, daß
die Arbeiterſchaft durch die harten Tatſachen erkennen
gelernt hat,
wo ihre falſchen und wo ihre wahren Freunde ſitzen.

Fuß Kunert über das Rüteſyftem

Kunert Fritze wetterte auf dem Parteitag der U. S. gegen
das Räteſyſtem, er ſteht ihm gleich vielen anderen Rednern
mißtrauiſch gegenüber. Kunert machte ſogar die ketzeriſche
Bemerkung, daß es ein Anding ſei, wenn man verlange,
daß ſich eine Mehrheit von einer Minderheit regieren laſſe.

mokratiſch, das könne auch keinen Veand

3 W xma 7e c e. 7 d43

44 l l m
Eine ganze lange Spalte ſchimpft am Sonnabend das

Volksblatt über die Volksſtimme und die Regierungsſozia-
liſten her. Gift und Galle wird geſpuckt, mit Verdrehungen
und Entſtellungen gearbeitet, aber wohlweislich das, was
des Weſens Kern iſt, ſchamhaft totgeſchwiegen.,

Jn den Rücken ſollen wir der Arbeiterſchaft
fallen ſein, wird „eiſenſtirnig“ behauptet. Ach nein, ihr
Herren was ihr da entdeckt habt, iſt ja geradezu köſtlich.
Gegen dieſen Vorwurf Einſpruch zu erheben, können wir uns
getroſt erſparen. Unſere Taten beweiſen das Gegenteil. Wir
haben die Forderung der Arbeiterſchaft nach den Betriebs-
räten von vornherein unterſtützt. nur dagegen, daß man dieſe
wirtſchaftliche Forderung zu parteipolitiſchen Zwecken und für
politiſche Ziele mißbraucht hat, haben wir uns mit gller Ent
ſchiedenheit gewandt. Man verwechſelt eben im Volksblatt
im Eifer Arbeiterſchaft mit Unabhängigen und
Spartakiſten. Wenn alſo geſchrieben ſtände, wir wären
den Unabhängigen oder Spartakiſten bei ihren
die Arbeiterſchaft ſchädigenden politiſchen Beſtrebungen
in den Rücken gefallen, dann hätte das ſchon eher eine Logik

und für dieſe „Riederträchtigkeit“ unſererſeits würden
wir dann allerdings vielmals und ganz gehorſamſt um Ent-
ſchuldigung bitten.

Natürlich iſt auch alles, was die Volksſtimme über
„Mache“ des Streiks ſchreibt. glatter Schwindel. Selbſt
verſtändlich wer außer dem Volksblatt könnte wohl die
Wahrheit ſprechen? Ja, aber warum, erlauben wir uns da
als Einwand, wurde, wenn die Arbeiterſchaft ſo einmütig
für den Streik war, denn nicht gemäß der Forderung:
Demokratie in den Betrieben der Arbeiterſchaft
in den Betrieben die Möglichkeit gegeben, in geheimer
Abſtimmung über den Streik zu entſcheiden

Natürlich wird bei dieſer Attacke gegen uns auch zu
wiederholten Malen feſtgeſtellt, daß wir leider keine
Sozialdemokraten mehr ſind, und auf der nächſten
Seite des gleichen Volksblattes leſen wir zu unſerem Er
ſtaunen, daß Halle jetzt eine ſozialdemokratiſche
Stadtverordnetenmehrheit hat und daß zu dieſer auch
unſere Genoſſen gehören. Es iſt nur ein Glück, daß
Widerſprüche nicht lebensgefährlich ſind.

Jm übrigen läßt uns das Gekläff kalt. Werſchimpft,
hat unrecht. Je mehr man uns von jener Seite be

geifert, um ſo ſtärker wird in uns die Gewißheit daß wir
auf dem rechten Wege ſind.

Seht euh de Ruſet des 6treils an

Die Spartakus Kommuniſten ſind wie im Fieber
an der Arbeit, das deutſche Wirtſchaftsleben in Trüm-
mer zu ſchlagen. Sie lügen, wenn z ſagen: die Wir-
ren, die jetzt allerorten ausbrechen, ſeien von der jetzi-
gen Regierung und ihren Truppen hervorgerufen. Die
Kommuniſten ſind es, die das öffentliche Leben ver-
giften.

Es gärt gewaltig im deutſchen Volke. Das Volk hat

ger en ehe v r eunzu en zu wi r v n getan,

bringen. Wir leben in der Zeit der fürchterlichſten
Gärung iſt's da ein Wunder, wenn der Apparat ſelbſt
vielfach verſagt? Die Kommuniſten ſollen es uns vor
machen, jetzt, wo die Grenzen noch geſperrt ſind, dem
Volke mehr Nahrungsmittel zu geben, größere Zufrie-
un ins Volk zu tragen es wird ihnen nicht ge-
ingen.

Das iſt auch nicht ihre Abſicht. Was ſie wollen, iſt
das Aufbrennen einer neuen Revolution, und dazu
ſind ihnen alle Mittel recht: die Volkswirtſchaft ſoll ſo
ſehr beunruhigt werden, daß alles ſoziale Leben zuſam-
menbricht, dann können ſie vor das Volk treten und
ausrufen: Die bisherige Regierung hat völlig verſagt,
hinweg mit der Mehrheitsſozialdemokratie jetzt naht
der Retter, euer Heiland: der Spartakus! Der
ſelbe Spartakus, der durch ſein Wüten im vhnuehin
kranken Volkskörper das Volk durch Hunger und blu-
tiges Elend erſt an den Rand des Wahnſinns getrieben
hat. Durch Hunger und blutiges Elend!
Denn das iſt wahr: es ſtünde um einiges beſſer um
unſere Ernährung und um die Volksſeele, wenn die
Kommuniſten nicht durch die planvoll lege rivole
Generalſtreikbewegung das Wirtſchaftsleben in Trüm-
mer ſchlügen. Wir brauchen irtſchaftserzeugniſſe,
Arbeitsprodukte für den Austauſch mit fremden Völ
kern wo ſollen die herkommen, wenn die Gruben
ſtreiken, die Fabriken ſtille ſtehen
Es iſt leicht, den Mund zur Kritik der rgen Zuſtände weit aufzutun beſſer zu machen, iſt

wiger Die K ifte aber gar nicht die
Abſicht, mit zu arbeiten an der Beſſerung. Sie en
an den allgemeinen Parlamentswahlen nicht teilge-
nommen, um keine verantwortungsvolle Aufgabe über-
nehmen zu müſſen; ſie haben ſich von aller Tätigkeit im
Volksdienſt ferngehalten; allem poſitiven en
haben ſie Hinderniſſe in den Weg gewälltzt; mit allen
Mitteln der Lüge und Verleumdung haben ſie gegen die
herrſchende Regierung gehetzt, haben zerſtört, wo ſie nur
zerſtören konnten und nun treten ſie auf und rufen:
„Seht, wohin euch die Mehrheitsſozialdemokratie ge-bracht hat: An den Abgrund hat ſie euch geführt!“ d

Wahrheit aber ſind ſie es ſelber, die das Volksleben
zuſammenhauen, daß kein geſundes Stück mehr daran
ganz bleibt. Das iſt ihr Wille, das iſt ihre Abſicht.

Arbeiter und Arbeiterinnen, erkennt doch, wohin
die Reiſe geht.

Der Gedanke des Sozialismus iſt ſonnenklar, das
wir und wir ſetzen alles daran, unſere Ziele dem

olk verſtändlich zu machen. Durch Gewalt aber geht
das nimmermehr. Der Kampf um den Sozialismus i
ein geiſtiger Kampf die Kommuniſten predigen du
den Mund ihrer Maſchinengewehre.

Die Sozialdemokratie will die ſoziale Demokratie,
wie ſchon ihr Name beſagt. Unter dieſem Programm
iſt unſere Partei groß geworden. Jetzt, da wir ent
ſcheidenden Einfluß auf die politiſche und wirtſcha liche
Zukunftsgeſtaltung haben, jetzt, da wir in der
ſind, ſollen wir unſer Programm, das uns jahrzehnte-
lang Leitſtern geweſen iſt, uns um die Ohren ſchlagen
So will's der Kommuniſt. „Hinweg mit aller Demo-
kratie!“ ſchreit er. „Wir diktieren!“ Auf dieſer Bahn
geht es reißend abwärts. Jeder einſichtsvolle Arbeiter
und jede Arbeiterfrau muß das begreifen, wenn er ſichden jetzt verfloſſenen Kampf, ſeine Begleiterſcheinun
gen, ſeine Zwecke, Ziele, Erfolge und ſeine Opfer be-
trachtet. Er kann fürderhin nicht denen
trauen, bei denen

der Mund alles, das Herz nichts iſt.
Arbeiter und Arbeiterinnen, ſeht euch die Macher

des Streiks an, die Kommuniſten, und die Unabhängi-
gen, die mit den Kommuniſten durch dick und dünn
gehen, um es ja

bei den Schreiern nicht zu verderben.
Der Weg, den ſie euch weiſen und führen, geht ret-
tungslos ins Verderben, die deutſche Arbeiter-
klaſſe, die deutſche Sozialdemokratie darf aber nicht ver
derben,

um des Sozialismus und ſeines endgültigen
Sieges willen.

Der ötreik, de Arbeiter und die Unternehmer.

Der Streik iſt nun zu Ende, die Arbeiter haben be
ſchloſſen, die Arbeit wieder aufzunehmen und doch ruhen
noch viele Betriebe, müſſen noch viele Arbeiter n.
Die Unternehmer weigern ſich, ihren Betrieb er in
Gang zu ſetzen, angeblich weil ſie keine Kohle haben.
Jn Wirklichkeit aber liegt die Sache ſo, daß ihnen nicht
viel am Produzieren liegt und daß ihnen Etreik
der Arbeiter eine willkommene Gelegenheit war, die

acht
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achen. Die Arbeiker, öte nunmehr nöch j läſſen ſtets
länger als vierzehn Tage verdienſtlos ſind, ſind auch
dadurch die Allein-Leidtragenden bei dieſem
Streik, der alles andere als ein wirtſchaftliches Macht-
mittel der Arbeiter war und gar keine anderen Folgen
als Schädigung der Arbeiterſchaft haben
konnte.

Etwas über die Sicherheit und dann
vor dem Einmarſch der Truppen

Es iſt verſchiedentlich darauf hingewieſen worden,
daß vor dem Einmarſch der Truppen in Halle Ordnung
und Sicherheit geherrſcht habe. An einigen kleinen
Beiſpielen ſoll das Gegenteil bewieſen werden:

Auf Grund der in den Streittagen in der Stadt beſtehenden
unſicheren Stimmung hat der Teigwarenfabrikant Herr Keil
beim Soldatenrat Mitteilyng gemacht, daß bei ihm einige Tauſend
Zentner Teigwaren und Mehl lagern, die teilweiſe dem Magiſtrat
der Stabt Halle zur Verteilung an die Bevölkerung und der
Reichsgetreideſtelle Berlin gehörten. Zur Bewachung dieſer
Waren erbat Herr Keil ſich militäriſchen Schutz, welcher ihm zu-
geſagt wurde. Die Wache zog um 3 Uhr auf; am nächſten Tage
nachmittags 2 Uhr teilte der Führer mit, daß ſie kein Mittag-
brot bekommen. wenn ſie ſich nicht bis um 2 Uhr in der Kaſerne
einfinden und verließen darauf ihren Poſten. Die Ablöfung kam
erſt nach ca. 7 Stunden, ſo daß die Lager ſieben Stunden
unbewacht waren. Am nächſten Tage war es das gleiche. Dem
S.-Rat wurde von dem Vorgang Mitteilung gemacht und ſagte er
zu, für ordnungsgemäße Bewachung ſorgen zu wollen. ver
geblich. Nach dein Weggange der iten Wacht t, die
gleich ihre Mädchen mitgebracht hatte, vurde feſtgeſtellt, daß
einer der Säcke mit Rudeln, die in dem Wachtraum ſtanden, ge-
öffnetundetwas erlvpichtert war. Jn der Nacht wurde
außerdem noch die Feſtſtellung gemacht, daß bei der zweiten Wache
eine Jeitlang kein Poſten aufgezogen war.

Ein anderer Fall, der ſich gleichfalls noch vor Sonn
abend zugetragen hat:

Jn der Nacht betraf ein Wächter der Wach- und
Schließgeſellſchaft Matroſen und Soldaten, die in dem
Keller des W t Bernhardt in derGroßen Ulrichſtraße einbrachen. Der Wächter for-
derte eine gerade m Patrouille der Sicher-
eitskompagnie auf, die Verbrecher zu verhaften. Der

Führer der Patronille weigerte ſich aber, die Spitzbuben
feſtzunehmen, und zwar mit dem Bemerken, daß er die
Leute kenne und der eine ſein Freund Sch ſei.

Ueber einen weiteren Fall i Art bringt die „S.-Ztg.
folgendes Schreiben der Firma Gebr. Nagel in Trotha zur
Veröffentlichung: Von dem Soldatenrat war uns zum
Mittwoch, den 26. Febrnar, eine Matro beſte
aus dem Patronillenführer Schmidt (Trotha) und 6 Matroſen,
geſtellt worden, zum Schutze unſerer hier in der Bahnhoefſtraße
agernden einige Tauſend Zentner Saatkartoffeln.
Am andern Morgen, Donnerstag, den 27. Februar, mußten wir
zu unſerem großen Schrecken wahrnehmen, daß es Dieben trotz der
Wachen gelungen war, ca. 150 Ztr. Saatkartoffeln aus
dieſen Mieten zu entnehmen, Wie ſpäter feſtgeſtellt worden iſt,
ſind dieſe Kartoffeln in der Racht gegen Bezahlung
fort geſchafft worden.

Wir wurden beim Soldatenrat wegen dieſes Diebſtahls
ſofort vorſtellig, erſtatteten auch Anzeige. Bei einer ſpäteren
Rachfrage wurde uns von ſeiten des Soldatenrates erklärt, daß
dieſe Matroſen feſtgeſetzt worden wären. Weiter hörten wir
allerdings darüber nichts.

Jedenfalls, und das ſteht feſt, daß es ſich hier um ein plan-
mäßiges Vorgehen ſeitens der Matroſen handelte. Hätten wir
die Matroſen voch weiter als Wachen behalten, dann wären die
übrigen dortlagernden Kartoffeln in den nächſten Nächten eben
falls verſchwunden.

Das ſind nur einige Fälle, die ſich noch beliebig
ergänzen ließen und lebhaft illuſtrieren, welcher Art
die Ordnung und Sicherheit in Halle war.

Retallarheiterverſummlung und ötreit-Ende

Sonnabend fand im Volkspark eine Metallarbeiterver-
ſammlung ſtatt, in der über die weitere Verhandlung mit
General Maercker wegen Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes verhondelt wurde. Arſprünglich ſollten die Metall-
arbeiter erſt dann die Arbeit wieder aufnehmen, wenn der
Belagerungszufrand aufgehoben iſt. General Maercker hat
aber auf ſeinen Standpunkt beharren müſſen. Vorſitzender
Rößler forderte diesmal (aber nur diesmal, denn bisher
gab es nur eine Meinung) auch die Gegner zur Ausſprache
auf. Nach langem Hin und Herreden ſtellte der Mehr
heitsſozigliſt Vetter den Antrag, die Arbeit Mon-
tag wieder aufzunehmen, indem er betonte, bei ſolchen An

T rDe Geſchichte zweier tie

(20) Roman von Charles Dicken s.
Achtes Kapitel.
Ein Schauſpiel.

„Jhr ſeio jedenfalls in Old Bailey wohlbetannt?“ ſagte einer
der älteſten Kontordiener zu Jerry, dem Ausläufer.

„Ja--a, Sir!“ entgegnete Jerry in etwas mörriſch ſtockender
Woeiſe. „Jch bin in Bgailey hekannt.“

„Richtig. Und Jhr kennt Mr. Lorry?“
Jch ienne Mr. Lorry viel beſſer als Old BVailey, Sir, viel

Heſer,“ ſage Jerry, faſt wie ein widerwilliger Jeuge in dem frag-
ten Gerichtslotal, viel beſſer als ich, ein ehrlicher Sewerbs-
mann, Old Bailey zu kennen wünſche.“

„Sehr gut. Sucht alſo die Tür, wo die Zeugen hineingehen
und zeigt dem Türſteher diebes Villett für Mr. Lorry. Er wird
Euch hann hineinlaſſen.“

Jn den Saal, Sir““
„Jn den Saal.“
Mr. Crunchers Augen ſchienen noch ein wenig näher zujammenzurücken und miteinander die Frage zu auf en Was

orntkſt du davon?
„Habe ich im Saole zu warten,

dieſer Konferenz.
„Das will ich Euch gleich ſagen. Der Türſteher ſchickt das Bil-

lett zu Mr. Lorey, und Jhr macht Euch durch irgendeine Gebärde
Mr. Lorry bemerklich und zeigt ihm. wo Jhr ſteht. Dann habt Jhr
weiter nichts zu tun als zu warten, bis er Euch braucht.“

„Jſt das alles, Sir?“
„Das iſt alles. Er wünſchte einen Boten ber der Hand zu

e Durch dieſes Billett wird er benachrichtigt, daß Jhr da
eid“

Als der alte Handlungsdiener überlegſam das Billett zu
jammenbrach und mit der Adreſſe verſah, bemerkte Mr. r

er ſtillſchweigend zugeſehen hatte, bis er zumn ihmr dem W wpapter kam:

Um errai'“

Sir?“ fragte er als Ergebnis

wie auch früher das demokratiſche Prinzip walten
zu laſſen. Der Antrag wurde mit annähernd 5000 gegen
einige 20 Stimmen angenommen.

Awvbeliter, ſeßt der furchtbaren Wahrheit

ins Geſicht.

Ein alter Parteigenoſſe ſchreibt uns:
Es nutzt nichts wenn gewiſſe Zeitn um den Kern dere herum h e i hen Seen. Es t geſa r ſt V von

Arbeiter ſieht, wohin die Reiſe geht, und ſich von dem Wahn,
den er künſtlich verſetzt wurde, frei macht. Er mu e
lernen, daß er mißbraucht wird und auf diefem e das
der Arbeiter und der ganzen Menſchheit nicht erreicht wird, z
er die wiſſenſchaftliche Grundlage des Sozialismus verlaſſen
den uns znerg ro Vorkämpfer ſchufen und für den wir über
ein halbes Jahrhundert kämpften.

Arbeiter! begreift, daß eine auſſtrebende Klaſſe, welche die
Weltherrſchaft erſtrebt, ſich mit ſolcher Schin ach und Schande,
wie ſie in Halle vorkam. nicht belaſten darf, wenn ſie nicht ihre
Unfähigkeit, die Völker zu einem beſſeren, glücklicheren und ge
rechteren Daſein zu führen, beweiſen will. Raub und Beſta-
lität ſind teine Mittel, um die Maſſe des Volkes von
dem beſſeren, was ihr wollt, zu überzeugen, ünd das ganze Volk
(außer den Kapitaliſten) hinter eure Fahne zu ſammeln.

Die Tat in Halle ſchreit gen Himmel und ſie wird den Ur-
als ewige Schmach und Schande an den Rocſchößen hängen

leiben.
Geht nach der Stätte der Trümmer. ihr Wähler

von Stadt und Land, die ihr glaubt, Sozialdemokraten eure
Stimme gegeben zu haben, ſeht euch die verwüſteten Straßen an,
und wenn ihr nicht alles Gefühl für Recht und Unrecht verloren
habt, müßt ihr einſehen, daß ihr auf falſchem Wege ſeid, daß nur
die alte Partei, nach wie vor der politiſchen Revolution, die Er
reichung des Sozialismus mit geſetzlichen Mitteln erſtrebt.

So leer, wie uns die ausgeraubten Läden entgegenſtarren,
ſo leer ſieht es auch in den Herzen und Köpfen der Täter aus, und
ſo wie die Höhlen jetzt mit Brettern vernagelt werden, ſo ver-
nagelt ſind ihre Hirne. Das war nicht immer ſo, denn der Ar-
beiter iſt gut, und edle Ziele ſind ihm nicht fremd, das beweiſt ſein
BVildungshunger.

Der Krieg hat in den Herzen und Köpſen der Armen (und
auch der Beſitzenden!) arge Verwüſtungen angerichtet. Der leere
Magen hat es den gewiſfenloſen Hetzern leicht gemacht, mit ihrem
ewigen Brandreden die Hirne der armen Bevölkerung auszu-
brennen, daß ſie einer ruhigen Ueberlegung kaum mehr fähig ſind.
Denn die wirklichen ſozialdemokratiſchen For-
derungen vertreten wir alle! Warum hintertreibendieſe guhrer jede Vereinigung der Arbeiterklaſſe? Bedenkt das,

Arbeiter! Sobald ſich in kleinen Orten eine Einigung anbahnt,
weil dort nicht immer eingeheizt wird, ſofort erſcheint einer dieſer
Führer und ſäet von neuem Mißtrauen und Haß unter euch
(ſiehe B edt). Muß euch das nicht die Augen öffnen? Wenn
ſie beſſere Jdeen vertreten wie wir, warum belehren ſie uns nicht?
Warum ſärn ſie Haß unter die Arbeiter
wiſſen, wenn die Arbeiter ſich nicht haſſen, nicht vor einander aus
ſpucken, ſich nicht zu ihrem eigenen Schaden bekämpfen, ſie ſofort
einſehen würden, daß ſie nichts trennt und ſich eben ver n
würden. Sobald der künſtlich geſchürte Haß verſchwindet, werden
ſich die Volksgenoſſen ſchnell verſtändigen und wieder achten und
lieben wie ehedem, und nur ein Ziel kennen: Bekämpfung des
Kapitalismus.

Jmmer und immer wieder haben wir die Hand zum gemein
ſamen Kampf geboten, und wenn dieſe Hand wenigſtens bei der
Wahl zur Nationalverſammlung nicht zurückgeſtoßen worden wäre,
ſo hätten wir durch gemeinſamen Kampf auf alle Fälle eine ſozia-
liſtiſche Mehrheit gehabt. Und nichts ſtand uns im Wege, unſere
Ziele zu verwirklichen. Dann wären wir auch nicht gezwungen
geweſen, mit Bürgerlichen ein Miniſterium zu bilden. Warum
taten es eure Führer nicht! Weil ein großer Teil der unab
hängigen Führer keine Sozialdemokraten mehr ſind. Jhr Tun
hat mit Demokratie nichts mehr zu iun. rum ſagen und
ſchreiben ſie nicht, was ſie wirklich ſind? Weil ſie wiſſen, daß in
dieſem Augenblick der größte Teil der Wählermaſſen nicht mehr
hinter ihnen ſteht. Jch muß es ablehnen. wenn bei den a n
Vorkommniſſen von Pöbel, Geſindel, Mob uſw. St n w
Ach nein! Es iſt ein Teil der irregeführten Bevölberung, ein
Teil der breiten Maſſe, wie man ſie ſo gern nennt, ein Teil der
radikalen Wählermaſſen, die jeden Halt verloren haben. Das iſt
die Wahrheit.

Deshalb rufe ich euch zu, laßt euch nicht mehr vom Haſſe
leiten, ſondern von der Liebe. Von der Liebe zu euern Rächſten,
von der Liebe zu eurem Volke und zur ganzen Menſchheit. nnder wirkliche Sozialismus iſt nicht Haß ſondern unendliche Liebe

zur ganzen Menſchheit. Der Sozialismus will nicht nur die
Arbeiterklaſſe zur Herrſchaft führen. ſondern mit ihr die ganze
Menſchheit auf eine höhere, ſittlichere, gerechtere Kulturſtufe er
heben. Er will Freiheit und Glück für alles, was Menſchenantlitz
trägt.

Wer mit uns dieſen Zielen nachſtrebt, der kann es nur mit der
alten Sozial demokratiſchen Partei. T.

„Es iſt Geſetz und Rocht', bemerkte der alte Diener und ſah
ihn überraſcht durch die Brille an.

„'s iſt hart vom Geſetz einen Menſchen zu perunſtalten, meine
ich. Es iſt hart genug, ihm das Leben zu nehmen, aber es iſt ſehr
hart, ihn zu verunſtalten, Sir.“

Ganz und gar nicht“, entgegnete der alte Diener. Sprecht
gut vom Geſetz. Tragt Sorge für Eure Bruſt und Eure Stimme,
auter Freund, und laßt das Geſetz für ſich ſelher Sorge tragen. Den
Rat gebe ich Euch.“

„'s iſt die Näſſe, Sir, die ſich mir auf Bruſt und Stimme legt“,
ſagte Jerry. „Daran können Sie ſelbſt ſehen, auf welchem naſſen
Wege ich mir mein tägliches Brot verdienen muß.“

„Schon gut. ſchon gut,“ ſagte der alte Diener; „jeder hat
eigenen Weg, ſich ſeinen Lebensunterhalt zu erwerben.
tun es auf naſſem Wege und manche auf trockenem Wege. Hier iſt
der Brief. Sputet Euch!“

Jerry nahm den Brief und ſprach zu ſich mit viel weniger
innerer Ehrerhictung als er äußerlich zur Schau trug: „Jhr wollt
ein Geriebener ſein“, machte ſeine Verbeugung, unterrichteke
ſeinen Sohn im Vorbeigehen und Log ſeines Wegs

Sie henkten zu jener Zeit in Tyburn. Die Straße von dem
Newgatekerker vorüber hatte noch nicht jene gräßliche Sprichwört-
lichkeit erlangt, die jetzt an ihr haftet. Aber das Gefängnis war
ein greuelvoller Ort, wo faſt jegliche Ausſchweifung und Schlechtig-
keit verübt ward und wo ſich böſe Krankheiten erzeugten, die mit
den Gefangenen in den Gerichtsſaal kamen und manchmal von der
Verbrecherbank geradeswegs auf den Lord-Oberrichter losſtürzten
und ihn von ſertem Sitz herunterzerrten. Mehr als einmal war
es geſchehen, daß der Richter in der ſchwarzen Mütze ſein eigenes
Urteil ſo ſicher wie das des Gefangenen ſprach und ſogar noch vor
ihm ſtarb. Jm übrigen war Old Bailey berühmt als eine Art von
Sterbeſtation, von wo leichenblaſſe Reiſende beſtändig in Karren
und Kutſchen eine gewaltſame Reiſe in die andere Welt antraten,
wobei ſie zwei und eine halbe engliſche Meile Stadt- und Land
ſtraße durchfuhren, und wenn überhaupt. nur in wenigen enBürgern einen heilſamen Abſcheu So mächtig i die
G it, und darum iſt es ſo wünſchenswert, daß ſie von An
fang an immer gut ſei war Od Bailey berüh desFrangers, eine weiſe und uralte Einrichtung, die eine eirge ver

wegen deshängte, deren Schärfe niemand ergieſſen konrte,Krügeilpfahis, eine andere ſiebe r ehe e deren

inen
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Weil dieſe Demagogen f

Sitzung am Sonngabend, den 8. März.
Die Rationalperſammlung beendete heute die erſte Leſunehe er dis Saiten und die Regelang der Kerledes Geſ

vorſorgung nach mehr al ndiger Daue Die Geſetze
wurden an den den Sonntagentheiligte, um ihre Verabſchiedung zu gen. nun bis

Donnerstag
zuſammentreten kann.

Die Kritik an den Geſetzen wurde heute in großer Schärfe
von den Unabhängigen Henke und Könen und dem Deutſchnatio-
nalen Hugenberg geübt. Jn Könen lernte das Haus einen neuen
Mann kennen, vor dem Henkes Radikalismus ſehr verblaßte. Er
entwarf von der bisherigen kapitaliſti Wirt
ſchaftsweiſe und der zukünftigen Wirtſchaftsleitung rch die
Räte, die jede Kenntnis des tatſächlichen Lebens vermiſſen ließen,
Dafür ergötzte er das Haus durch unfreiwillig komiſche Rede
blüten, wie den bedeutenden Satz, die Regierungsvpolitik ſei nicht
Zickzack, ſondern immer Hin und Her. Es entfuhr ihm auch der
bedeutſame Satz: „Die letzten Streiks ſind das Werk unſerer Anf-
klärungsarbeit“. (Hört! hört! b. d. S.) Sachlich war Könen
ein ſprechendes Beiſpiel für die Richtigkeit des Scheidemannſchen
Satzes, daß die Unabhängigen zwar ihr Mitgliedsbuch beim Dr.
Cohn, aber ihr Herz beim Dr. Levi, dem neuen Hetmann der

Spartakiſten haben. eDie Kritik der Unabhängigen ſtützte ſich darauf, daß die Re
gierung in ihren Geſetzen nicht weitergeht als Haaſe, Kautsky
und Hilfferding vorgeſchlagen haben. Die Unabhängigen ſelber
ſind darüber ſchon längſt hinaus. Sie fliegen geradezu auf Mo
kau zu. Die reinkapitaliſtiſche Kritik übten demgegenüber Hugen
berg, Streſemann und Genoſſen. JThnen iſt zum Gedeihen de
deutſchen Wirtſchaft der arbeitsfreudige Unternehmer alles, der
arbeitsfreudige Arbeiter nichts. Sie erblicken in jedem Verſuch
der Sozialiſierung ein Experiment, das zum Scheitern verurteilt iſt

Molkenbuhr führte aus den Eingaben des Zentralverbandes

daß dieſe Unkenrufe gegen den ſozialen Fortſchritt genau ſo alt
ind wie dieſe ſelbſt. Wiſſell führte den Herren von der Groß
nduſtrie den Unterſchied zwiſchen der bureaukratiſchen Kriegs
wirtſchaft und der jetzt vorbereiteten demokratiſchen Gemein
wirtſchaft greifbar vor Augen. Giesberts hielt der Schwerinduſtrie
vor, welchen Anteil gerade ſie an der Verbitterung der Arbeiter
und an dem Entſtehen des Spartakismus trägt. Alle Redner
der Mehrheitsparteien ſprachen entſchieden für die Verſtaatlichung
der Monopolunternehmungen. Das Schickſal des Geſetzes iſt da-
nach nicht zweifelhaft. Es wird angenommen und von der
er Linken und Rechten um die Wette heruntergeriſſen
werden.

Politiſche Zagesüib

Vefgehende Gegenſätze auf dem Parteitag derö en enten 3 ß
Bei der Wahl der Vorſitzenden für die Partei ereignete

ſich auf dem Parteitag der U. S. ein Zwiſchenfal!, der
die Vorſtandswahl um einige Stunden Urſprüng-
lich waren als Vorſitzende mit gleichen Rechten gewählt
Haaſe und Däumig. Haaſe erklärte, daß er die Wahl nicht
annehmen könne. Er känne mit Däumig zuſammen nicht
arbeiten, weil ihm von Däumig zu große ſachliche Gegenſätze
trennten. Außerdem habe Däumig bei den Vorbereitungen
z den Nationalverſammlungswahlen, auf der er als Kan-
idat h v werden ſollte, erklärt, auf eine Liſte mit

Haaſe laſſe er ſich nicht aufſtellen. Wer mit ihm ſich nicht
auf einer Liſte aufſtellen laſſe, mit dem könne er auch nicht
uſammen die Vorſtandsgeſchäfte führen. Des Parteitags
emächtigte ſich über die Ablehnung Haaſes große Erregung

Der Parteitag mußte für eine Stunde vertagt werden, damit
die Landsmannſchaften zu dem Falle Stellung nehmen

könnten. Währe r Pauſe traten die Landsmannſchaften
ſammen und gaben ſodann Erklärungen ab, aus denen
rvorgeht, der Parteitag durch tiefgehende Gegenſätze

getrennt iſt. Schließlich nach längerer Debatte erklärte
Däumig, daß er auf die Wahl verzichte. Es wird nunmehr
Haaſe-Berlin und Criſpien-Stuttgart aufgeſtellt. Bei dem
neuen Wahlgang erhält Criſpien 133, Haaſe 107 Stimmen.
Die Gewählten nehmen die Wahl an. Der Parteitay
dauert fort.

Wie der vVerliner Streik entſtand.
Der Berliner Generalſtreik, der, wenn er Erfolg hätte.

ins Chaos führen mußte, iſt ſelber aus dem Chaos geboren.
Die Abſtimmung der Arbeiterräte erfolgte nach ſtunden
langer erregter Sitzung im allgemeinen Tumult ohne jede
Kontrolle. Nachdem der Generalſtreik beſchloſſen war, be
gann man erſt zu überlegen, wofür man eigentlich

Wirkſamkeit anzuſehen ſehr und mildernd auf das
Gemüt wirkte auch wegen ausgedehnter Geſchäfte in Blutgeld, ein
anderes Bruchſtück der Weisheit unſerer Vorväter, das ſuſtematiſch
zu den ſchrecklichſten für Geld begangenen Verbrechen führte. Jm
ganzen war zu fener Zeit Old Bailey eine auserleſene Erläuterung
des Spruches: „Was iſt das Recht“; ein Spruch, der ebenſo alles ab
hließend ſein würde, als er die Trägheit fördernd iſt, wenn er

nicht die unangenehme Folgerichtigkeit in ſich ſchlöſſe, daß nichts
was jemals war, unrecht ſein könne

Der Bote bahnte ſich einen Weg durch das unſaubere Gedränge
mit der Geſchicklichkeit eines Mannes, der gewohnt iſt, ohne Auf
ſehen zu machen, vorwärts zu kommen, fand die Tür, die er ſuchte.
und gab durch eine Klappe ſeinen Brief hinein. Denn damals be
zahlten die Leute, um das Schauſpiel in Old Bailey zu ſehen, ge
rade wie ſie bezahlten, um das Schauſpiel in Bedlam zu ſehennur daß die et teehallns viel teurer zu ſtehen kam. Des-

halb waren alle Türen von Old Bajley gut bewacht, mit einzigerAusnahme der gefälligen Türen, wodurch die Geſellſchaft vie Ver

brecher hinein ließ, denn dieſe ſtanden immer weit offen.
ein ſang el vent auf und etteldte vie Seetg Teinger ſpatn

e auf und erlaubte Mr. Jer runcher, inden Feuchtsſaat hineinzuquetſchen. ry cher, ſeh
„Was iſt dran?“ fragte er flüſternd den Mann, der ſein Rach

bar geworden war.
„Noch nichts.
„Was kommt dran?“
„Der Hochverrat.“
„Der zum Vierteilen, he?“

e
er Hürde hinausge um werden, und dann wird man ihn und vor ſeinen eigenen

Augen aufſchlitzen, und dann wird man ſeine
nehmen und verbrennen, er v und mard d obhacken und ſein Rump wird gevierteilt, So lautet

t ſie finden, wollt Jhr ſagen?“ ſetzte Jerry
„O! Sie werden ihn ſchuldig finden“, ſagte der andere Da

braucht Jhr nicht zu enorien

Deutſcher Jnduſtrieller und ähnlichen Dokumenten den Beweis.
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Unordnungſtrekren woTke, und es wurden in größter
Forderungen, die aus der Verſammlung erhoben wurden,
ohne Debatte teils angenommen, teils abgelehnt. So wurde
z. B. die Verhaftung der in Hoſland weilenden Hohenzollern-
häupter beſchloſſen, die Verhaftung von Ebert, Scheidemann,
Roske aber abgelehnt. Die Redaktion des von den Unab-
hängigen redigierten r 7 hat dann dieſen

e Ecke geBe ſti end um d bracht und ihn in dienicht ſonen en

Kein Ruhmesblutt.

Ueher das Ende des Borliner Generalſtreiks
berichtet der Vorwärts:

„Am Freitag abend fand dann in den Kammerſälen eine
von faſt tauſend Menſchen beſuchte Verſammlung unſerer Be
triebsvertrauensleute, irksobmänner und Arxbeiterräte
ſtatt, die hinter dieſe 537 lvolle, wild entſtandene und kon

verlaufene General eiksgeſchichte den Schlußſtein
ſetzte.ß Das war eine impoſante Kundgebung der Vertrauens

männer des Berliker ſozialdemokratiſchen Proletariats. Ein
mnütig kam dort zum Ausdruck, daß man dieſerdie auf die Ruti sah zum Törichten und Ver-
brecheriſchen gekommen war und die den Mob Berlins
zum blutigen Mord- und Raubwerk ermutigt
hatte, keinen Schritt weiter folgen ar

Als es ſchließlich nach langer Ausſprache, die einmütig
zum ſofortigen Streikabbruch riet, zur Abſtimmung kam,
reckte ſich ein Wald von Arbeiterhänden hoch, um u betonen,daß der Streik ſofort abzubrechen und die Arbei ſofort in
vollem Umfange wieder aufzunehmen ſei. Von etwa
900 Stimmen waren nur 7 nicht für ſofortigen
Streikabbruch.

Die Arbeiterſchaft, die vernünftige Arbeiterſchaft, wird
nun wieder zur Arbeit gehen und ihre Kraft weiterhin der
wirtſchaftlichen Aufbau Deutſchlands widmen.
Sie kann das tun in dem Beſitze aller Garantien für poli-
tiſche und wirtſchaftliche Demokratie und für die allmähliche
Sozialiſierung des deutſchen Wirtſchaftslebens.

Sie wird in ernſter, ſozialdemokratiſcher pflichttreuer
Tätigkeit dieſen „Genexalſtreik“ zu vergeſſen fuchen, der in
der Geſchichte der Berliner Arbeiterbewegung
Ruhmesblatt bildet.“

Die Edelſten der Ration.
Die bürgerliche Preſſe bringt die Nachricht, daß die
Gerüchte von der Einſtellun J eutſcher Offi-
ziere und Unteroffiziere in die Dienſte der japaniſchen,
amerikaniſchen u. a. R ä falſch ſei. Die ſpaniſche
Regierung ſei nicht imſtande, die unzähligen in dieſem
Sinne an ſie gerichteten Geſuche zu beantworten.
Wie ſchade! „Treudeutſche“ Offiziere, die Blüte der
Nation ſind ſchamlos genug geweſen, ſich in Unmaſſen
von Geſuchen an neutrale und mindeſtens feindlich ge-
weſené Regierungen zu wenden, um i herrliches
Handwerk Erziehung zu neuen friſch- fröhlichen Krie-
gen zum Wohle der ganzen Welt auszuüben. Das
iſt die Klaſſe, die auf die Sozialdemokraten als auf die
„vaterlandsloſen Geſellen“ ihren Geifer ſpritzte. Jetzt
geht ſie hin in alle Welt, um dem alten Preußengeiſte
neue Stätten zu bereiten. Das nennt man noch Patrio-
tismus! Erſt ſteuern ſie das deutſche Staatsſchiff auf
die Klippen und bringen es S Stranden und dann
verlaſſen die Ratten das ſinkende Schiff!

Schaffung eines Reichsamtes für das Feuerlöſch-
und Feuerſchutzweſen.

Der Deutſche Verſicherungsſchutzverband, e. V. in
Berlin, dem über 275 000 mittelbare und unmittelbare
Mitglieder, insbeſondere 40 Handels- und Landwirt-
ſchaftskammern, 176 Vereine und 32 Stadtverwaltun-
gen aus ganz Deutſchland angehören, und zu deſſen
Aufgaben auch die Forderung des Feuerſchutz- undFeuer-Löſchweſens gehört, hat an die Nationalver-
ſammlung in Weimar eine Eingabe exi in welcherder Antrag geſtellt wird, daß dem z 3 des Entwurfes
der künſtigen Reichsverfaſſung als neue Ziffer 6 noch
beigefügt wirb: „Das Feuerlöſch- und Feuerſchutz-
weſen.
In der Begründung wird darauf hingewieſen, daß

eine Beſeitigung der großen Zerſplitterung und eine
rechtliche und techniſche Vereinheitlichung des Feuer-
wehrweſens bei der großen Diſziplin, dem guten
Willen und der Aufopferungsfähigkeit der Feuerwehr-
mannſchaften große Erfolge zeitigen würde, in dem
dadurch Unſummen von Zeit und Kraft geſpart, und
eine erfolgreichere Bekämpfung der Schadenfeuer er
vöglicht würde. Die neue Reichsſtelle wäre einem der
reſtehenden Reichsömter, etwa dem Reichsamt des
jnnern vder dem Reichswirtſchaftsamt anzugliedern.
Tadurch würde das Löſchweſen endgültig auch von den
Folgen der Doppelherrſchaft erlöſt, unter der es jetzt da
durch leidet, daß es von zwei Stellen, nämlich von der
Polizei und von der Gemeindeverwaltung beaufſichtigt
wird. Wichtig erſcheint auch die Vereinheitlichung des
Feuerſchutzweſens und des einſchlägigen Baupolizei-
weſens, z. B. der Vorſchriften über die Brandmauer.
Hegenſtand der Tätigkeit des neuen Reichsamtes wäre

er vielen namentlich chemiſchen
eiterlöſchmoterialien.

Standrecht in Berlin. Wegen der Beſtialitäten, die
e Spartakiſten bei den m in Berlin verübt haben, iſt das
ztand recht verhängt worden. Jeder, der mit der Waffe
ömpfend gegen die Regierungstruppen angetroffen wird, wird
andrechtlich erſchoſſen.
Heimkehr. Die ſchwerverletzten deutſchen Gefangenen in Eng-
land dürfen heimkehren. Der erſte Zug von ihnen ſoll am 17. März
i Köln eintreffen.
Deutſchlands künftige Wehrmacht. Der Oberſte Kriegsrat der

Alliierten genehmigte einen Vorſchlag Lloyd Georges wonach
eutſchland ein Heer von 15 Diviſionen halten darf, daß ſich nur

aus Berufsſoldaten, Freiwilligen, die ſich auf 12 Jahre ver-
ilichten, zuſfammenſegen ſoll.

Wahl und Menſchentum!

Wahltagl! und Märzſonne und auf allen Seſichtern der
be Wiederſchein 37 zen e und eSonn euchte nntagmorgens, ußenin ſteht eine im Herzen m Sonne in meinem
auten Stübchen am Markt. Mit warmem Blicke umfange ichle die e die drüben im Ratskeller ab und zugehen

rlich kein

alle, die im ſchlichten Kopftuch und einfachen Sonntagskleid und

die im ſonnenſtrahlenden Zylinder. Ob ihr euch alle bewußt ſeid
der tiefen Tragweite des Ringens, das da in der Urne vor ſich

Ob ihr euch alle bewußt ſeid, daß ihr mit dem weißen
ettel Glück und Frohſinn geplagter Menſchenkinder in den Um

ſchlag ſtelct und daß mit jedem reaktionären Zettel ganz unſicht-
bar ein langer, dicker Hemmſchuh mit hineingeſchoben wird und
zentnerweiſe Unrecht und Knechtstum und Sünde? Da ſchreit
es in mir auf und mit Löwenſtimme möcht' ich's über den kleinen
Marktplatz brüllen: Helft! Selft alle Bauſtein zu Bauſtein tragen
für das neue, menſchenbeglückende Haus, für das neue, wohnliche
Heim! Helft das Frühlingsſehnen zur Gewißheit machen!

Da kommt ein altes VPäterchen zur Wahl. Der unſichere Fuß
verfehlt die u zum Rathaus und eh' es mir recht zum
Bewußtſein kommt, ſtürzt es rücklings die Stufen hinunter und
ſchlägt mit dem Kopf aufs Pflaſter. Dicke, dunkelrote Bluts-
tropfen rieſeln über das ſpärliche, weiße Haar auf Hals und
Mantelkragen. Vergebens müht ſich der Alte, b wieder aufzu
richten. Wie elektriſtert ſpringe ich auf, zur Tür, hinaus ihm
beizuſpringen. Doch da raſt es ſchon vom Oberſtock wie der
Sturmwind die Treppe hinunter und als ich zur Stelle bin,
haben ſchon liebevolle Mädchenarme den Alten aufgerichtet.
Sie wohnt über mir, und ich weiß, daß ſie heute den ſozialiſtiſchen
Stimmzettel in die Urne wirft. Sie hat den Sturz des Alten
wie ich vom Fenſter aus geſehen. Nicht den tauſendſten Teil
einer Sekunde bedurfte es; Sehen, Draufſtürzen, Helfen war ihr
ein Brav, meine kleine Sozialiſtin! Brav! und nochmals
Drad! Bei mir hat etwas länger gedauert, und ich empfinde etwas
wie Beſchämung im Jnnern, daß es dir blitzſchnell-leicht zum
Bewußtſein kam, was Menſchentum iſt. Dir muß das Bild vom
braven Mann in Fleiſch und Blut übergegangen ſein.
Jch weiß auch, daß du kleine Kirchengängerin biſt, und doch ſtehſt
du mir turmhoch über jencn; denn du weißt, was Sozialismus
wirklich iſt, weißt. daß Sozialismus heilig-großes Menſchentum,
Religion iſt. Ob du es noch wörtlich auswendig kannſt, daß man
ſeinem Nächſten in allen Leibesnöten helfen müſſe, das weiß ich
nicht. Nur das iſt mir Gewißheit, daß du mehr kannſt, daß dir
ein golden-weiches reren Buſen ſchlägt.

ahltag! Wie iſt mir? Jn weiter Perſpektive ſehe ich eine
lutgetränkte Sonne aufgehen; ſie ſteigt höher und höher und mitſegnenden Strahl wärmt ſie uns arme Erdenwürmlein. Verſteht

ihr jetzt, daß es in mir klingt und jubelt von Völkerfrühling und
ismus und Menſchentum? Märzluft zieht durchs Land;

bald wird es Frühling werden, menſchenbeglückender Völker

frühling. G. P.-A.J

Lolules und Propinzielles.
Halle, 10. März 1919.

Wer haftet für den 6chaden aus den Plünderungen
während des Generalſtreikes?

Wie wir in der Nummer 52 unſeres Blattes mitteilten, T
der Zaguer der Stadt Halle beſchloſſen, den Schadenerſatz für die
Folgen der Plünderungen in den Nächten am 2. und 3. März zu
tragen. Der Magiſtrat erachte es als ſeine ſittliche Pflicht, für die
g3 ädigten Bürger einzutreten und ihnen unverzüglich diejenige

ürſorge zuzuwenden, auf die ſie Anſpruch haben.
Jm Anſchluß daran ſo wird uns geſchrieben ſei darauf

hingewieſen, daß andere Städte wie Magdeburg, Krefeld, Marien
burg, Köln, Koblenz, Königsberg, Glogau uſw. in gleichen Fällen
die Schadenerſatzpflicht ablehnen. Nach dem übereinſtimmen-
den Urteil einer Reihe juriſtiſcher Gutachter könne das preußiſche
d 11. März 1850, das ſogen. Tumultgeſetz, aus dem die
Geſchädigten ihre Anſprüche an die Stadtgemeinden herleiten,
keine Anwendung finden. Wenn der Staat in dem genannten Ge
ſetz einen ſtarken Druck auf ſeine Unterverbände übe, inneren Un
ruhen vorbeugend und unterdrückend entgegenzutreten, übe er
Selbſterhaltung. Daraus folge aber, daß die Unterverbände des
Staates, die Gemeinden, unmöglich für die Akte haften können,
durch die der Staat geſchützt wird. Die Gemeinden, welche rechtlich
ihre Exiſtenz aus der Staatsgewalt ableiten, für die Vorgänge
haften zu laſſen, welche eben dieſe Staatsgewalt betreffen, wäre
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Der Träger der Staatsgewalt kann
die Gemeinde nicht dafür zur Verantwortung ziehen, daß ſie denAnfall der Staatsgewalt an ihn nicht verhindert habe. Dieſe
Rechtsauffaſſung wird auch vom Vorſtande des Deutſchen Städte-
tages geteilt, der den ad wiederholt empfohlen hat,jeden 3 Erſtattung von Schäden abzulehnen, die ge
r er politiſchen Unruhen entſtanden ſind, was auch meiſt
geſchieht.

Der Städtetag hat die Reichsregierung erſucht, daß das Reich
die Erſatzpflicht übernehme. Ein entſprechendes Geſetz iſt aber
bislang noch nicht ergangen. Daraus entſtehen natürlich für die
Abgewieſenen große Härten. Sie brauchen vielfach dringend der
Hilfe. Wenn die Stadt Halle dieſe Härten vermeiden will, ſo iſt
das zu begrüßen. Es wirdaber gutſein, den Schaden-
erſatznurals Vorſchuß zu zahlen für den Fall. daß das
Reich noch die Befriedigung der Anſprüche übernimmt. was doch
noch zu erwarten ſteht.

Jm übrigen ſei noch auf das preußiſche Geſetz vom 17. Auguſt
1835 (Geſ. S. S. 1790) verwieſen, daß auch heute noch gilt. Nach
dieſem haften für Beſchädigungen an Sachen, die „bei ſolchen
Gelegenheiten“ öffentliche Aufläufe Tumulte uſw.) nicht nur
die Urheber, ſondern auch alle diejenigen ſo lidariſch.
welche ſich bei einem Auflaufe irgend eine geſetzwidrige Handlung
haben zu Schulden kommen laſſen. und alle diefenigen
Zuſchauer die nach dem Einſchreiten der Polizei ſich nicht ſo-
gleich entfernt haben. „Keine Entſchuldigung eines Zuſchauers
wird beachtet, wenn ſeine Anweſenheit noch bei dem Einſchreiten
der bewaffneten Macht ſtattgefunden hat“. Man denke ſich die
Durchführung des Geſetzes aus, die wir dringend empfehlen,
namentlich ſoweit die „Urheber“ in Frage kommen. Hat in einem
Falke die Stadt ſchon Schadenerſatz geleiſtet, ſo hat ſie dann an den
„Urheber“ uſw. Regreßanſprüche.

Für den Augenblick iſt beächtlich. daß der
Schaden binnen 14 Tagen beim Mägiſtrat ange-
meldet werden muß. Das gilt auch dann, wenn Privat
erſonen Anſprüche haben. was häufig z. B. in folgenden
ällen vorkommt: Hat jemand einem Geſchäftsinhaber einen

Gegenſtand zur Reparatur, zur Umarbeitung uſw. übergeben und
er iſt durch die Plünderungen abhanden gekommen, ſo haftet der
Geſchäftsinhaber n icht, denn er iſt an den Vorgängen un
ſch u 1d i g und von dem „Verwahrungsvertrag“ entbunden. Der
geſchädigte Privatmann hat ſeine Erſatzanſprüche nicht an den
Geſchäftsmann, ſondern ebenfalls an den Magiſtrat zu rich-
ten. und zwar innerhalb der angegebenen Friſt. Jedenfalls iſt es
tief bedauerlich, über all die Fragen hier ſprechen zu müſſen.

e—-T[ J
Das amtliche Ergebeis der Stadtperordnetenwahlen.

Am Sonnabend wurde das amtliche Wahlergebnis verkündet.
Abgegeben wurden insgeſamt 79 764 Stimmen. Davon warennur 86 ungültig; e 79 678 Stimmzettel gültig. Da-
von eniſtefen auf die Li Hennig 33 552 (28), Kleeis 8099 (6),

Ritter 23 566 (21), Wolf 1242 (1), Kühme 9504 (8), Finger
2114 (1) und Splett 1601 (1). Von unſeren Genoſſen ſind ge
wählt: Arbeiterſekretär Friedrich Kleeis, Materialwarenhändler
Georg Gerig. Bohrer Albert Müller, Geſchäftsführer Rudolf
Kochanski, Buchhalterin Minna Möbius und Oberpoſtſchaffner
Paul Dürrfeld.

Wiederinbetriebnahme des ſtädt. Gaswerks. Das Gaswerk
hat inzwiſchen ſeinen Betrieb wieder aufgenommen, nachdem feſt-
eſtellt iſt, daß ſich ausreichende Kohlenmengen auf dem Wegeßſerder befinden. Nach der heute morgen an den Plakatſäulen

angeſchlagenen Bekanntmachung der Verwaltung der ſtädt. Gas-
und Waſſerwerke ſoll heute abend um 62 Uhr zum erſten Male
wieder Druck in das Rohrnetz gegeben werden, wobei ſeitens der

wurden 35 und vom Sonntag zum

Gasverbraucher einige Vo zu Sdadurch bedingt ſind, daß ſi t
ſtandes des Betriebes zum Teil mit Luft angefüllt hat und die
das Auftreten von Exploſionen verbüten ſollen. Es wird emp
fohlen, zwecks Entlüftung der Haupt und Anſchlußleitungen um
622 Uhr einen größeren (Koch-) Brenner ganz zu öffnen, ohne
jedoch zu zünden. Erſt wenn am Brenner deutlicher Gasgeruch
wahrnehmbar iſt, ſoll geziindet werden. Die Fenſter ſollen während
dieſer Zeit geöffnet ſein. Für den Fall. daß längere Zeit ver
eht, bis Gas ausſtrömt, laſſe man den Hahn nicht unbegauf-fich tigt vffen!

Nach einer Bekanntmachung des Vertrauensmannes des
Reichskommiſſars iſt bis auf weiterens die Gasentnahme
von morgens 6 Uhr bis abends 632 Uhr geſperrt.

Arbeitsgemeinſchaft in der Rohzuckerinduſtrie in der Provinz
Sachſen und Anhalt. Unter dem unparteiiſchen Vorſitz des
Arbeitsnachweisverbandes (Zentralauskunftsſtelle) SachſenAn-
halt, Magdeburg, hat ſich eine ar a beitsgemeinſchaft der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer der hzuckerinduſtrie für die

rovinz ſen, Anhalt und einige angrenzende Bezirke gebildet.
n einer Sitzung am 25. Februar iſt vorbehaltlich der noch einzu
lenden Zuſtimmung der Bezirksvereine der Zuckerinduſtrie be

reits eine Einigung zuſtande gekommen. Das getroffewe Ab-
kommen enthält Beſtimmungen über die Errichtung von Bezirks-
arbeitsgemeinſchaften, die für ihren Bezirk Tarifverträge ab-
ſchließen und zugleich als e dienen ſollen, und
ſerner Feſtſetzungen über Arbeitszei zahlung von Ueber-
ſtunden und Sonntagsarbeit, Mi hn und Anrechnung von
Naturalbezügen, die einen allgeminen Rahmen für die Ab-
machungen der Bezirksarbeitsgemeinſchaften geben ſollen. Gleich

g wurde bei der Zentralauskunftsſtelle ein paritätiſcher Aus
chuß für die Rohzuckerinduſtrie und landwirtſchaftlichen Reben
betriebe (Brennereien, Stärkefabriken, Trocknereien) errichtet, der
bei dem Ausgleich von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeits
markt für die betr. Jnduſtrien mitzuwirken berufen iſt.

e e ſind nach Verordnung vom 9. Jan.1919 (Beſchäftigung Schwerbeſchädigter, R. G. Bl. S. 28) von allen
öffentl. u. privaten Betrieben, Bureaus u. Verwaltungen ſoweit zu
beſchäftigen, daß auf je 100 insgeſammt vorhandene Be-
amte, Angeſtellte und Arbeiter ohne UAnter-
3 der Geſchlechter mindeſtens ein Schwerbe-

ädigter entfällt, für die Landwirtſchaft auf
je 50. Deſſen ungeachtet ſollen etwa noch vorhandene Arbeiis-
plätze, die für die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter geeignet ſind,
mit Schwerbeſchädigten beſetzt werden, ſoweit ſie nicht bereits von
anderen Perſonen mit entſprechend beſchränkter Erwerbsfähigkeit
eingenommen werden. Schwerbeſchädigte im Sinne dieſer Ver-
ordnung ſind alle mit einer Rente von 50 Prozent und mehr ent
laſſene Militärperſonen. Um ihre Unterbringung in der ange
ordneten Weiſe durchzuführen, ſind die in Betracht kommenden Be
triebe verpflichtet, unbeſetzte, für Schwerbeſchädigte geeignete Ar
beitsplätze dem Städtiſchen Arbeitsamt. Abteilung Stellenver-
mittlung für Kriegsbeſchädigte, hen 2, Fernruf 5696.
zu melden, damit ihnen Kriegsbeſ gate zugewieſen werden
können.

Arbeitsvermittlung Kriegsbeſchäbigter im Jahre 1918. Vonden öffentlichen Arbeitsnachweiſen in der Wöre Sachſen und

Anhalt wurden im Laufe des 1918 von 3167 ſtellenſuchen
den Kriegsbeſchädigten 1837 in Arbeitsſtellen vermittelt. Davon
wurden 875 wieder ihrem alten Berufe zugeführt. während 962
einen anderen Beruf ergriffen. Der Stellenmarkt für die Kriegs-
beſchädigten des geſamten Bezirkes iſt zuſammen m 7 in der vomArbeitsnachweisverband ewalaustauſtgteus) Sachſen Anhalt
herausgegebenen „Stellenliſte für Kriegsbeſchädigte“, die bei jeder
Poſtanſtalt beſtellt werden kann und in der alle Jnſerate koſtenlos
aufgenommen werden.

Vom hiefigen S Wir werden um Aufnahme
folgender Zuſchrift gebeten: Vor einigen Tagen iſt der Ausdruü
„Revolutionsgewinnler“ erneut geprägt und auf die Soldaten derhieſigen Garniſon angewandt worden. Mit welch e Berechti-
g. hat ſich am beſten bei der Säuberung der Kaſernen und ähn-
ichen militäriſchen Dienſtſtellen erwieſen. Da nun die Allgemein

heit in Unkenntnis der Dinge ſo leicht den Stab über alle bricht,
die zurzeit noch den feldgrauen Rock e ſei zur Aufklärung
Folgendes geſagt: Das geſamte Sanitätsperſonal, die Militär
krankenwärter und Polizeiunteroffiziere aller Lazarette
haben nach dem 9. November bis auf den igen Tag genau ſo
wie vor der Revolution ihren Dienſt im J der verwundeten
und kranken Kameraden grrag und zwar ghne die erhöhten Tage
elder zu bekommen, die Soldatenrat den ſogenannten SicherSeite mennſchaſteß ohne weiteres bewilligt Wir können

wirklich als „neutral“ betrachtet werden und ſind aus dieſer Reu-
tralität herausgetreten, wenn es hieß zu bewei daß wir auch
wirklich hinter der R 1517 ſtanden, die uns ldete. Als
beim Ausbruch des Streiks bei der Verſammlung in der Artillerie
Kaferne der Vorſitzende des Soldatenrates im Bruſtton der Ueber
zeugung erklärte: „Kameraden, wir ſind neutral und gleich dar
auf im drohenden Tone: Vorläufig ſtehen wir mit bei
Fuß“, auch haben wir nur Eins gekannt und getan,
unſere Pflicht. wie es uns als Soldaten nicht anders zukam. Unſer
Ehrenſchild als Soldat iſt rein geblieben. Wagener, San.Sergt.

Eingebrachtes Plünderergut. Vom Sonnabend zum Sonntag
ntag 4 Perſonen

Plünderns feſtgenommen. Jm Laufe des Son wurden in
Nähe des Galgenberges folgende Gegenſtände, die anſcheinend von
Plünderern weggeworfen ſind, gefunden: 1 blaues Damenkoſtüm.

blaues Damenjacett, 2 graue Jacketts, 3 Paar Schnürſchuhe mit
Holzſohlen, 2 blaue Ueberzieher. 1 Stoff und mehrere ſcharfe
Patronen. Beim Nachgraben in einem Schrebergarten an der
Weißenburgſtraße wurden noch 21 Prketr Zwieback 42 Pfund
Mehl. 14 Pfund Erbſen, 1 Büchſe Konſerven und 1 Zylinderhut
gefunden. Der Jnhaber der Sachen war ſchon vorher feſtge-
nommen worden.

Es ſchießt noch. Jn der Nacht zum Montag wurden in der
KI. Ulrichſtraße in Höhe der Bölbergaſſe und in der Gr. Ulrxrich-
ſtraße unweit des Kaulenberges ſcharfe Schüſſe von Zivilperſonen
abgegeben. Außerdem fielen zur gleichen Zeit zwei Gewehrſchüſſe,
die vermutlich aus der Richtung Gr. Klausſtraße kamen. Die
Täter konnten nicht feſtgeſtellt werden.

Delizſch. Verkauf von Nährmitteln. Mittwoch
den 12. und Donnerstag, den 13. d. M., werden in allen 49 Ver
kaufsſtellen auf je einen Abſchnitt Nr. 19 aller Lebensmittelſcheine
zuſammen 400 mm RNährmittel 60 Pfg. ausgegeben. Dieſe
400 Gramm müſſen in folgender Zuſammenſetzung von den Ver-
käufern gegeben, andererſeits aber auch von den Verbrauchern ge

nommen Gra J ige h dgraupen, 120 Gramm Gerſtenſuppen. i iebung
feſtgeſetzten Einzelmengen beim Einkauf wird ſtre s vorboten
da ſie die ordnungsgemäße und gleichmäßige Bel ng der Be
völkerung unmöglich machen würde.

Könnern. Gute Fortſchritte Unſere am 17. Februargegründete Ortsgruppe chit heute bereits 41 Mitglieder.
daunter vier Frauen und macht weiter Zute Fortſchritte. Wirſchauen mit Befriedigung auf das Erreiete zurück und arbeiten

mit guter Zuverſicht in dem angefangenen Sinne weiter.

Artern. Sozioliſtiſche Mehrheit im Stadtparlament. Die Stadtverordneten uns den Sieg
der vereinigten ſozialiſtiſchen Liſten mit 14 Mandakten g
10 bürgerlichen. Es entfielen von 3349 einget
bei einer Wahlbereiligung von nur 2128 auf die 982.
auf die vereinigte ſozialdemokratiſche Liſte 1146 Stimmen. Auch
in unſerer Gemeinde ſoll nach dem Sturz des Alten neues Leben
aus den Ruinen blühen. Die gewählten ſozialiſtiordneten ſind Karl e r.Otto Weinreich, erhalter, Otto H

lter (Mehrheitsfozieliſt), Robert Hö ler, Otto

h i Mi
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Sxxttter Gottlob Landwirt, Fritzühnerbei z per Kerergth orarbeiter (Mehr-
tsſozial a ſiweeg erkzeug Goſen Fran es,
her. Ein herzl lückauf den Gewählten! ögr hre

Arbeit zum Wohle der einheit die Früchte zeitigen, die wir
glle ſeit langem erfehnen und erwarten.

An dem Reihe
Hamburg. Reichliche Heringsfänge. Nachdem dievHeringsſchwärme in Elbemündung zur agekehrt ſind, hat die

Zufuhr von Heringen einen Umfang erreicht, wie ſeit vielen Mo
naten nicht, und dürften dieſe Fiſche auf dem Markt zu
billigem Preis erſcheinen.

Parteinochrichten.

Ein neuer Streiter. Unter dem Titel Halberſtädter Tageblatt,
Sozialdemokratiſches Organ für Halberſtadt und Umgegend, hat
am 1. März ein neues Parteiblatt ſein Erſcheinen begonnen. Wir
ben dem in adt e heinenben neuen Mitſtreiter

beſten Wün mit auf den Weg.

Vermiſchtes.

Der ſegtaliſtenſchene „Ein Stallknecht, der nicht
Sozialdemokrat iſt, kann melden bei gutem Lohn.“ So an-
nonciert Herr Pfarrer termann aus Meiſterswalde Kreis
Danzig) im „Karthäuſer Kreisblatt“. Man ſieht: Ein Sozial
demokrat kann zwar beute Pr t der deutſchen Republik wer
den, aber zum Stallknecht des Pfarrers Aeltermann da langt
es doch noch nicht!

Des Paſtors Schmerz. Jn einer Verſammlung der „Deut
ſchen Voikspartei“, die kürzlich in Berlin ſtattfand, äußerte ein
Paſtor namens Freitag als Redner etwa folgende würdige Ge-
dankengänge zur Wahl Eberts: Es ſei eine Schande, daß ein
Sattler und ſeine Frau repräſentativ wirken ſollten, wenn uns
vielleicht einmal Wilſon beſuchen würde und daß wohl keiner
ſich danach dränge, ſie zu ſehen bei feſtlichen Gelegenheiten, wie
es früher der Fall geweſen ſei bei dem Kaiſerpaar! Er machte
ferner den Vorſchlag, dem Exkaiſer wieder die Schlöſſer in Pots
dam als Wohnſitz anzubieten! Wir können den merz des
Wackeren verſtehen, müſſen ihm aber doch ſagen, daß für unſere
Auffaſſung das bißchen „Repräſentation“ Wilhelms II. mit einem
verlorenen Weltkrieg, zwei Millionen Toten und 160 Milliarden
Kriegsſchulden etwas teuer bezahlt war!

Kohlen in Gerönland. Der däniſche Miniſter des Jnnern hat
erklärt, daß man auf Grönland reiche Lager ausgezeichneter Kohle
angetroffen habe Man kann erwarten, daß die grönländiſche
Kohle in Zukunft für die Verſorgung Dänemarks von größter
Bedeutung ſein wird.

Lette Nachrichten.

Weitere Mlderung des Belagerungszuſtandes.
Halle, 10. März. Der Belagerungszuſtand iſt inſofern

erieichtert worden, daß die Sperrzeiten jetzt nur noch von
9 Uhr abends bis 5 Uhr früh ſind, die Straße alſo ohne Aus
weis bis 9 Uhr abends betreten werden kenn.

Generalſtreik in Oberſchleſien.

Beuthen, 8. März. Jn Laurahütte wurde
geſtern vormittag 10 Uhr durch Glockengelänt der Ge
neralſtreik verkündet. Es ſtreiken daſelbſt die Max
grube, Richtſchächte, m und Fixinnus-Schacht, u
die Fitznerſche Keſſelfabrik. Nachmittags 5 Uhr
formierte ſich ein Demonſtrationszug von Perſonen
mit Muſikkapellen und roten nen. Auch in einem
Teil des Kreiſes Benthen iſt der Generalſtreik
ausgebrochen, ebenſo im Borſigwerk, wo die Beamten
flüchten mußten.

Abbruch des Generalſtreits in Leipzig.
Leipzig. Jn einer gemeinſchaftlichen Sitzung des hieſigen

Arbeiter und Soldatenrates und der Betriebsausſchüſſe
wurde der Beſchluß gefaßt, die Arbeit in allen Betrieben am
Dienstag früh wieder aufzunehmen.

Operetten Theater.
4 Uhr. Ende 6 Uhr.

Die fagchingstee.

Kind. u. Sold. halbe Preise.

Vahlen in Sachſen Weimar.

Weimar, 10. März. (Eigene Deghtnachricht.) Jn
Weimar fanden geſtern die Wahlen zur Landesverſämmlung
ſtatt. An dieſen Wahlkämpfen beteiligten ſich ſämtliche Par
teien. Man hatte namentlich auch die Führer der einzelnen
Fraktionen der deutſchen Nationalverſammlung zu Rednern
ewonnen. Es wurden bis 10 Uhr abends gezählt: Demo
raten 5800, Mehrheitsſozialiſten 4782, Deutſchnationale

Deutſche Volkspartei 1186, Unabhängige 902, Jentrum
401.

Die Preußiſche Nationalverſammlung wird in ihrer Ta
gung die proviſoriſche Verfaſſung, ſowie das
Etatsnotgeſetz erledigen. Sie hofft rer in einer
Woche mit ihren Verhandlungen fertig zu werden. Alter s-
präſident iſt der Abgeordnete Herold.

LebensmittelKalender.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. /4. Nov.

1915 wird der Verkauf von Gries wie folgt geregelt: Der Verkauf
beginnt am Dienstag, den 11. März 1919. Für jede Perſon eines
Haushaltes wird 4 Pfund abgegeben. Der Verkaufspreis be
trägt 48 Pf. für das Pfund. ie Käufer ſind verpflichtet, bei
denjenigen Verkäufern den Gries einzukanſen bei welchen ſie für
den Bezug von Kolonialwaren in die Kunenliſten eingetragen
ſind. Der Verkauf erfolgt noch nach alter Kundenliſte, Die Ab
gabe hat unter n Marke 282 des Warenbezugs-
ſcheines 20 zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken
zu Hunderten gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß (Saal links), binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17
der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Städtiſcher Verkauf von Wurſtkonſerven (Sonderverteilung)
in der Talamtſchule am Dienstag, den 11. März. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 10 001--12 000 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber
mit den Nummern 12 001--14 000 nachm. von 2-5 Uhr. An Haus-
halte mit 3--4 Perſonen kann eine Doſe, an Haushalte mit 5 bis
8s Perſonen können 2 Doſen und an Haushalte über 8 Perſonen
können 3 Doſen zum Preiſe von 6 Mark für die Einpfunddoſe
abgegeben werden. Haushalte mit 1-2 Perſonen werden bei
einer ſpäteren Verteilung berückſichtigt. Diejenigen Haushalte,
welche bei Sonderbelieferungen (Pflaumen, Brot, Wurſt uſw.)
ſchon beliefert ſind, haben bei dieſer Verteilung keinen Anſpruch
auf Belieferung. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

Seefiſchverkauf. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom
25. Sept. 4. Nov. 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Seefiſche wie folgt geregelt: Der Verkauf wird am
Dienstag vormittag in den einſchlägigen bekannten Geſchäften
fortgeſetzt. Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes
Pfund abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind
in den Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf er-
folgt auf Warenbezugsſchein Nr. 19, Abſchnitt 250. Zugelaſſen
zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel-
ſcheine 12 001--59 000. Wegen Papiermangels wird das Publi-
kum erſucht, Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 250 der Waren-
bezugsſcheine 19 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
Stadternährungsamt, Zimmer 11, binnen 5 Tagen abzuliefern
Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäfts oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädti-
ſchen Ware verfügt werden.

Der ſtädtiſche Verkauf von ungariſchem Bienenhonig zum
Preiſe von 15 Mark für das Pfund wird in der Talamtſchule
fortgeſetzt. Von Hartſpiritus in Doſen ſind dem Magiſtrat
weitere Poſten zu billigerem Preiſe überwieſen worden und findet
7 h in der Talamtſchule zum Preiſe von 60 Pf. für die

oſe ſtatt.
Die Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 17. März

bis 13. April d. Js. erfolgt vom 12. März ab zugleich mit der
Ausgabe der Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen.

—nnrore

Hekanntmachun g.
aus den Plünderungen. Diejenigen Hausbeſitzer

und Geſ äftsinhaber, welche anläßlich der Unruhen Schäden an
unbelegten und belegten Spiegelſcheiben ſowie an ſonſtigen Glas-
arten erlitten haben, werden hiermit J vor Beſeitigung

chverſtändigen beſtellten
Krauſe, Brüder-

der Schäden den vom Magiſtrat zum
Herrn Kaufmann Max Krauſe in Firma W.

Plünderungs-Schäden,

vekanntmachung.
Gasſperrzeit. Gemäß Ziffer 1 der Bekanntmachung des

Magiſtrats vom 26. September 1918 betr. die Sicherſtellung des
Betriebes des ſtädt. Gaswerks ſetze ich mit Wirkung vom 11. März
die Sperrzeit für die Entnahme von Gas aus der ſtädt. Gas-
leitung auf 6 Ubr vormittags bis 626 Uhr nachmittags feſt.
Während der Sperrzeit darf im Verſorgungsgebiet des ſtädt. Gas-
werks kein Gas entnommen werden.

Halle, den 9. März 1919.
Der Vertrauensmann des Reichs-Kommiſſars für die

Kohlenverteilung (Abt. Gas und er).
Bekanntmachung.

Verkehr mit Eiern. Nach Maßgabe der Beſtimmungen des
Preuß. Landesamts für Nährmittel und Eier vom 23. Dezember
1918 wird die Verordnung über den Verkehr mit Eiern im Stadt-
bezirk Halle vom 30. Januar 1918 und die hierzu erlaſſene Ab-
änderungsverordnung vom 6. April 1918 auf Grund der Verord-
nung des Stellvertreters des über Eier vom12. Auguſt 1916 (R. G. Bl. S. 927) bezw. 24. April 1917 (R. G. Bl.
S. 374) und der Preuß. Ausführungsanweiſüng vom 24. Auguſt
1916 zu dieſer Verordnung wie folgt abgeäydert:

I. S 1 Abſ. 2 wird wie folgt abgeändert:
Die Eierſammelſtelle hat zu Aufkäufern beſtellt:
1. Frau Pfennigsdorf, Gr. Märkerſtr. 5,
2. Herrn Tag, Zenkerſtr. 14,
3. Frau Schmalz, Sternſtr. 13.

II. S 2, Abſatz 4, Satz 2, betr. Genehmigung des Magiſtrats zur
Abgabe von Bruteiern lautet künftig:

Die vorgeſchriebenen Aufzeichnungen über die Verkäufe
von Eiern zu Brutzwecken ſind Ende Juni 1919 dem Ober-
ſekretär Schachtzabel, Marktplatz, Wagegebäude, Bureau
vorzulegen. Die an Züchter verkauften oder zur Zucht ſelbſt
verwendeten Bruteier werden auf die abzuliefernde Menge
in Anrechnung gebracht.

III. S 5 lautet künftig:
Zur anteiligen Verſorgung der Kranken und verſorgungs-

berechtigten im Stadtkreiſe mit Eiern haben die Hühnerhalter
eine beſtimmte Anzahl Eier als Mindeſtmenge im Jahre abzu
liefern. Nach Maßgabe der dem Stadtkreiſe zur e ouf
erlegten Anzahl Eier werden Eierumlagen ausgeſchrieben, deren
Höhe für das vom 1. Februar 1919 bis 31. Januar 1920 laufende
Eierwirtſchaftsiahr vom Magiſtrat unter Berückſichtigung der
vom Preuß. Landesamt für Nährmittel und Eier feſtgeſetzten
Grundſätze beſtimmt wird. Den einzelnen Hühnerhaltern wird
die auf ſie hiernach im Eierwirtſchaftsjahr entfallende Anzahl
Eier vom Stadternährungsamt mitgeteilt.
IV. S 6 erhält folgende Neufaſſung:

Von den abzuliefernden Eiern ſind mindeſtens ſechs Zehntel
in der Zeit vom 1. März bis Ende Juni, der Reſt bis zum Ende

e abzugeben. Vorauslieferung wird ange
rechnet.

Zur Durchführung der getroffenen Beſtimmungen werden die
Geflügelhöfe wiederholten Kontrollen durch Beauftragte des
Magiſtrats unterzogen werden. Die hierzu beſtellten Perſonen
werden mit entſprechenden Ausweiſen verſehen werden. Die
Hühnerhalter ſind verpflichtet, den mit der Durchführung und
Kontrolle der Eiererfaſſung beauftragten Perſonen jede gewünſchte
Auskunft zu erteilen.
V. S 11 lautet künftig:

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Ver
ordnung, insbeſondere die Richtablieferung der vorgeſchriebener
Menge Eier ſeitens der Hühnerhalter, werden, ſoweit ſie nicht
gemäß der Verordnung n den Schleichhandel vom 7. März
1918 höheren Strafen unterliegen, nach S 17 der Verordnung über
Eier vom 12 Auguſt 1916 (R. G. Bl. S. 927) und der ergänzenden
Strafbeſtimmung der Verordnung vom 24. April 1917 (R. G. Bl.
S. 374) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe
bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft; neben
der Strafe kann auf Einziehung der Eier oder der verbotswidrig
hergeſtellten Erzeugniſſe, auf die ſich die ſtrafbare Handlung be
zieht, erkannt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören
oder nicht. Endlich behält ſich der Magiſtrat vor, den in der
Ablieferung ſäumigen Hühnerhaltern einen Teil der ihrem Hous-
halt zuſtehenden Zuckermarken vorzuenthalten.
VI. S 12 lautet:

Dieſe Verordnung tritt am Tage ihrer Bekanntmachung in
Kraft. Mit dem gleichen Tage verlieren die durch die neuen
Vorſchriften abgeänderten Beſtimmungen der Verordnung vom
30. Januar 1918 ſowie der hierzu erlaſſenen Abänderungsverord-
vwarg vom 6. April 1918 ihre Gültigkeit.

al le, den 8. März 1919. Der Magiſtras
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Danksagqung-
För die überaus herzliche Telinahmo und

das liebevolle Gelelt boim Hoiwgenge moinos
Neben, unvergess lichen Mannes,

des Mechanikers

Ernst Bodmann
sowie allen denen, die mir in seinen letzten
Stunden hilfreich zur Seite standen, spreche
ich nur auf diesem Wege meinen herzſiohsten
Dank aus.

Merseburg, den 10. Msrz ſ9i9.

GElrschner.

habe


	Volksstimme
	1919
	Monat
	Tag
	Nr. 54.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






